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Alter Tempel der parsischen Feueranbeter in Surachano.

Mit neun Abbildungen nach Originalphotographien.

îxie entsetzliche Katastrophe, welche in der ersten Februar-^ Woche die russische Petroleumstadt heimsuchte, hatte dieselbe,
wenn auch nur vorübergehend, in den Vordergrund des allge-
meinen Interesses gerückt, und es dürfte aus diesem Grunde
manchem unserer Leser willkommen sein, auch in einer schwei-
zerischen Zeitschrift eine Reihe von Illustrationen nach Photo-
graphischen Original-Aufnahmen aus jener Gegend zu finden,
die mit zu den großartigsten Zentren einheitlicher Industrie
gehört.

Es sind nur wenig mehr als 30 Jahre, daß Baku als
Naphthastadt einen Namen hat und erst etwa 20 Jahre, seit
man an die Exploitation im großen Maßstab schritt. Die Existenz

unterirdischer, natürlicher
Gasherde, welche später auf
das Vorhandensein von
Naphtha schließen ließen,
war freilich schon vor unserer

Zeitrechnung bekannt. Die alten Parsen bereits, die Jünger
des Zoroaster, die das ewige Feuer anbeteten und darin den

Urquell alles Seins erblickten, hatten dort ihre primitiven
Tempel, in welchen sie sorgsam darauf achteten, daß die

heiligen Flammen nie erlöschten. Diese Flammen nun waren
nichts anderes als brennende Gase, unserem Leuchtgas sehr

ähnlich, welche unter dem Einflüsse der hohen Temperaturen
im Erdinnern dem dort aufgespeicherten Steinöle entwichen,
sich ihren Weg nach oben bahnten und, einmal entzündet, stete

Nahrung durch die nachströmenden Gase fanden.
Die letzten dieser feueranbetenden Parsi-Priester waren

bis spät in die zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts
in und um Baku ansässig und heute wird dem Besucher Bakus
an zahlreichen Orten gezeigt, daß es nur des Anzündens mittelst
eines Streichholzes bedarf, um die der Erde entströmenden
Gase sichtbar zu machen. Auch unterhalb des Meeresgrundes
befinden sich natürliche Gasherde. So wie eine Rigifahrt zum

vollständigen Programme einer
Schweizerreise gehört, ist es in
Baku traditionell geworden, den
Besucher, der sich für das Phä-
nomen interessiert, eine kleine
Strecke ins offene Meer hinauszu-
fahren und dort die fortwährend
an die Oberfläche steigenden Gas-
blasen zu entzünden. Man genießt
das eigentümliche Schauspiel eines
brennenden Meeres.

Heute ist an Stelle des reli-
giösen Kultus eine ungeheure In-
dustrie getreten, die Hundertausen-
den von Menschen Existenz verschafft.
Aber der Aufenhalt in Baku, der
scheinbar leichte Erwerb, ist mit
Entbehrungen verbunden, welche mit
dem größeren Verdienste keinesfalls
zu hoch bezahlt sind. Man denke sich
eine Wüste, eine meilengroße Fläche,

Detaillierte Ansicht eines Bohrturmes.
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auf der keinHälmchen, kein Gräschen wächst; eine Gegend, welche

auf 50 km im Umkreis nach Petroleum riecht und wo kein Süß-
Wasser, sondern nur Salzwasser vorkommt; wo die Sonne Monate
lang mit tropischer Glut brennt, während zeitweilig ein eisig

kalter Nordwind, durch kein schützendes Gebirge oder durch Wälder
gehemmt, über die Stadt fegt. Die zahlreichen Europäer haben
sich zwar die Existenz durch ihre kulturellen Einrichtungen zum
Teil recht erträglich gemacht, aber es besteht noch ein großer
Unterschied zwischen Baku und einer europäischen Stadt von
der gleichen Einwohnerzahl, wie z. B. Zürich! Dort dient
eben alles rein materiellen Interessen. Hat man früher zum
Gott des Feuers gebetet, so betet man heute zum Petroleum,
das ihn schuf. Eigentlich hat sich der Kultus nicht verändert,
sondern nur ein wenig verschoben.

Von der Ausdehnung der Industrie und ihrer rapiden
Entwicklung geben die nebenstehenden Zahlen ein Bild.

Die in dieser Aufstellung angeführten Orte: Balanchano,
Sabuntschy, Romany und Bib i-Eib at sind die Gegenden,
in welchen die Roh-Naphtha zu Tage gefördert wird. Sie liegen
wenige Kilometer von Baku entfernt.

Ist man nach gewissen Anzeichen der Terrainbeschaffenhett
auf eine Stelle gestoßen, welche vermutlich ergiebig ist, so er-

Allgemeine Ansicht Non Balachano mit Bohrtürme».

Naphtha-AuSbcutc aus den einzelnen Bohrscldern.

Bohrfeld er

Balachano

Sabuntschy

Romany

BM-Eibat

Zusammen

Millionen Pud (à 16.38 Kg.)

274.6

59.0

143.0

61.7

33.8

67.5

151.3

111.4

47.1

95.3 195.7

167.9 133.2

96.2

Allgemeine Ausfuhr der Naphtha-Produktc aus Baku.

Summe

Millionen Pud là 16.A Kg.)

richtet man darüber einen Bohr-
türm und baut daran einen

Holzschuppen zur Unterbringung
einer Dampfmaschine. Die Auf-
gäbe der letzteren ist lediglich
das Heraufziehen des im Inn-
eren des Turmes an einem
Seile hängenden Bohrers. Ist
dies geschehen, so löst sich der
letztere aus und fällt mit Wucht
herab, wobei er sich tief in die
Erde eingräbt. Darauf wird er

von Men'schenkraft gedreht, so daß
die Bohrmesser ein Loch machen,
dessen Durchmesser der Länge der

Schneiden entspricht. Darnach
wird er wieder hinaufgezogen.
Dieser Vorgang wird so oft wieder-
holt, bis das Bohrloch tief genug
ist, um ein Rohr etwa zu seiner
Länge darin zu versenken. An dieses

erste Rohrstück wird dann ein
zweites genietet und so fort, bis
man auf die Rohnaphtha stößt.

Ist dies geschehen, so wird an
Stelle des Bohrers ein weites,
unten mit einem Ventil ver-
sehenes Heberohr gehängt und
das Erdöl mit diesem primitiven
Mittel zu Tage gefördert. Die
Bergung geschieht in Bassins,

Mechanische Werkstätte zur Herstellung der Bohrröhren in Balachauo.



Rudolf Goldlust: Baku.

deren Wände nus aufgeworfenem
Erdreich bestehen.

Dies ist der gewöhnliche Vor-
gang. Aber es ereignet sich auch
häufig, daß die Gase, nachdem
genügend tief gebohrt wurde, die
letzte diiune Gesteiuschicht mit
mächtigem Drucke sprengen und
die Rohnaphtha, einem großarti-
gen Springbrunnen vergleichbar,
in einem gewaltigen Strahl hin-
ausschleudern. Gelingt es dann,
einen für solche Fälle vorgesehe-
nen „Helm" auf das Bohrloch zu
setzen, dann hat man es in der
Gewalt, die Naphtha nach Be-
lieben ins Reservoir strömen zu
lassen. Ist hingegen der Druck
zu groß, oder war man auf die
„Fontäne" nicht vorbereitet, dann
springt das Erdöl oft wochenlang,
ohne daß man etwas zur Hemm-
ung beitragen kann. Man behilft
sich dann, wie es nebenstehendes
Bild zeigt, mit dem raschen Auf-
werfen eines Dammes, um die

Naphtha aufzufangen und dann
dnrch Rohrleitungen nach den De-
stillationsstellen zu pumpen.

Welche Gewalt die unterirdi-
scheu Kräfte haben, zeigen Fig.
7 und 8, wozu wir bemerken, daß
die Bohrröhren einen Durchmesser
von 3—30 Zoll haben.

Ein anderer, nicht minder
häufiger Fall ist, daß sich eine

sogenannte „schlagende Fontäne" entzündet, gewöhnlich an der

Feuerung der Dampfmaschine, und dann gewäbrt deren Anblick,

Auffangen der von einer Fontäne herausgeworfenen und abfließenden Naphtha

in ein Naphthabecken (Bibi-Eibat).

wochenlang, auch mehrere Monate schon wurde aus einigen
ohne Unterbrechung die Naphtha ausgeworfen. Manchmal

insbesondere bei Nacht/ein schauerlich schönes Bild. Die hören sie nach wenigen Stunden auf, oder werden inter-

illustration auf Zeite 253 gibt davon eine Lorstellung. initiierend, oder aber sie versiegen überhaupt. Loraus,ehen

Die Lebensdauer der Fontänen ist, wie erwähnt, zum Teil oder schätzen läßt sich nichts. Wenn eme großeie Fontane

Bau eineö Naphtha-Bassins in Balachanv.



Herbstlaub.
Schlagende Fontäne,

welche das Gerüst eines Bohrturmes durchbrochen hat.

brennt, müssen alle in der Nähe befindlichen Bohrtürme ihre
Arbeit sofort einstellen und das Bohrloch verschließen, um die

Gefahr für dieselben abzuwenden. Es bedeutet dies daher fast
immer einen Schaden für die Umgebung.

Es ist selbstverständlich, daß in einer Gegend, welche so

sehr von einem der feuergefährlichsten Stoffe durchtränkt ist,
Brände zur Tagesordnung gehören. Dementsprechend sind auch

die Versicherungsprämien in Baku von einer enormen Höhe.
Ein Ereignis aber, wie das Eingangs erwähnte, hatte

Baku nie vorher gesehen. Wir entnehmen darüber einem Privat-

Daß ihr gelben, welken Blätter all' zu Boden sinkt,

Will ich tragen.
Aber warum müßt ihr, was noch frisch und grün,

Ueppig, wie im Sommer,
Da und dort noch in den Zweigen blinkt,

Mit euch auf die feuchte Lrde zieh'n?

Gelbe, welke Blätter, darob will ich klageu.
kuclolf ölümner.

Rudolf Goldlufl: Baku. — Rudolf Vlümnrr: Herbstlaub.

briefe: „Entstanden ist das Unglück voraussichtlich dadurch, daß
ein Wächter, den man wegen Trunk und Pflichtvergessenheit
entfernte, aus Rache ein Residienerd-Reservoir von 6 Millionen
Pud, wahrscheinlich mittelst benzingetränkten Lappen, in Brand
gesteckt hat. Anders ist nämlich Mazut, dessen Entzündungs-
Punkt sehr hoch ist, überhaupt nicht zu entzünden und wissen,
das nur Leute, die damit umgehen. Wirft man ein brennendes
Holzscheit ins Reservoir, so wird nur das Scheit verbrennen.
Das Reservoir hat fast ein Quadrat-Kilometer Ausdehnung
und kannst Du Dir vorstellen, welche Glut und Rauch eine
brennende Fläche von dieser Größe entwickeln muß. Dazu
wütete ein fürchterlicher Sturm. Beides zusammen, Glut
und Sturm, bewirkte eine Art Explosion, durch welche sich

zwei entfernter gelegene Reservoirs entzündeten, und was
sich dazwischen befand, Straße, Arbeiterhäuser, leider auch

Menschen, wurde ein Raub der Flammen. Unser Direktor
stand gerade mit einem Elektro-Jngenieur auf einem Leitungs-
rohr, als es explodierte. Unser Direktor wurde weggeschleudert
und lief in seinem rasenden Schreck werstweit! A. wich drei Tage
und Nächte nicht von der Brandstätte; er kam nur einmal des

Tages, um sich mir zu zeigen und mir zu beweisen, daß er
noch lebe. Da unser Haus auf einer Anhöhe liegt, hatten wir
ununterbrochen das fürchterliche Schauspiel vor Augen. A. sagt,
die Eindrücke nach dieser Explosion, wie die Menschen durch-
einander gejagt wurden, sich gegenseitig suchten und verloren
glaubten, das Jammergestöhne, die entsetzliche Hölle vor
Augen, das Bewußtsein, daß sich mitten in den Flammen
Menschen befinden, diese Eindrücke werde er nie mehr vergessen
können.

Wir können uns keine Vorstellung von dem Anblick eines

solchen Riesenbrandes machen; eine Katastrophe von solcher

Ausdehnung ist hierzulande nicht denkbar. Sie konnte eben

nur in Baku stattfinden, wo der gewaltige Reichtum an na-
türlichen Steinöllagern sich meilenweit ausdehnt und daher
auch das Feuer meilenweit Nahrung fand.

Rudolf Goldlust.

Schlagende Naphtha-Fontäne in Bibi-Eibat bei Baku.
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